
 
Hoch die Wedel! Die Zimmerfrauen Berta Villanueva, Vania Arana und Miriam Suárez (v. l. n. r.) haben sich 
zusammengeschlossen, um die haarsträubenden Arbeitsbedingungen in ihrer Branche zu verbessern.  
Fotos: Cristina Pedrazzini.  

 

Spanien: Der Aufstand der Hotel-Zimmerfrauen  

„Wir waren viel zu lange still!“. Mit einem landesweit ersten Streik und Demonstrationen protestieren 
Spaniens Hotelangestellte dagegen, dass sie sich „wortwörtlich kaputtarbeiten müssen“. 

Zufrieden rollt Milagros Carreño (52) das Transparent ein und meint: „Wir haben gesagt, was ist – und das 
war dringend notwendig!“ Die Spanierin hat Ende August auf Ibiza den landesweit ersten Streik der 
Zimmerfrauen organisiert. 2‘000 Hotelangestellte – das sind etwa ein Drittel – liessen Putzmittel und 
Bettzeug im Schrank und zogen stattdessen protestierend durch die Strassen der Ferieninsel. Auch in 14 
anderen Städten Spaniens demonstrierten die Zimmerfrauen, weil sie die Nase voll haben. Carreño sagt es 
so: „Wir arbeiten uns wortwörtlich kaputt und waren viel zu lange still.“ 

Las Kellys: Jetzt reicht’s! 
Neben der Anerkennung von mehr Berufskrankheiten und dem Recht auf vorzeitige Pensionierung fordern 
die spanischen Kellys auch die Modifikation des Artikels 42 des spanischen Arbeitnehmerstatuts. Dadurch 
soll verboten werden, dass Unternehmen ihre Kernkompetenzen an Zweitfirmen auslagern. Da die Arbeit der 
Zimmerfrauen wesentlich für die Qualität des Hotels ist, müssten sie fest angestellt werden. Externen 
Dienstleistern wäre der Zugang zum Markt versperrt. 

Auf Eis 
Die linke Partei Podemos und die sozialdemokratische PSOE des amtierenden Ministerpräsidenten Pedro 
Sánchez unterstützen das Vorhaben zwar. Doch da sich seit den Wahlen im April noch keine Regierung 
gebildet hat, liegt die parlamentarische Tätigkeit derzeit brach – und die Reform seit 2018 auf Eis. 

Las Kellys und Lohndumping 
In Spanien arbeiten 200‘’000 Menschen als Zimmerfrauen und -männer. Fast alle von ihnen sind Frauen, 
viele Migrantinnen. Das habe es, so Carreño, schwer gemacht, sich zu organisieren. Erst 2016 hat sich aus 
einer Facebook-Initiative heraus die erste berufsspezifische Gewerkschaft gebildet. Las Kellys nennen sie 
sich, nach den Anfangssilben der Worte „las que limpian“, die, die putzen. Inzwischen gibt es in fast jeder 
Touristenhochburg, jeder Grossstadt eigene Gruppen. 

Auch in Barcelona. Miriam Suárez (38) steht gemeinsam mit zwei Kolleginnen vor einem Hotel und drückt 
einem mit Rollkoffer vorbeieilenden Gast ein englischsprachiges Flugblatt in die Hand. Sie arbeitet als 
Teilzeitangestellte in einem kleinen, familiengeführten Hotel an den Ramblas. Standen früher elf Zimmer auf 
ihrer Tagesliste, sind es jetzt meist bis zu zwanzig – plus Gemeinschaftszonen. Wenn die Ecuadorianerin 
den schweren Reinigungswagen durch die Gänge schiebt, klebt ihr Blick immer auf der Armbanduhr. Mehr 
als 15 Minuten hat sie im Schnitt nicht pro Raum. Sie sagt: „Dabei brauchte ich zumindest am Abreisetag 
eine gute Dreiviertelstunde, um das Zimmer so gründlich und ordentlich zu machen, wie sich das der 
nächste Gast wünscht.“ 

Schmerzen und Tabletten 
Ihre Kolleginnen nicken. Seit der Arbeitsmarktreform von 2012 haben sich die Arbeitsbedingungen überall im 
Land rapide verschlechtert. Damals lockerte die Regierung des konservativen Premiers Mariano Rajoy die 
branchenspezifischen Verträge. Serviceagenturen und Temporärfirmen müssen ihre Leute nun nicht mehr 
als Hotelangestellte bezahlen. Sondern sie dürfen sie mit 30 Prozent weniger Lohn als Reinigungspersonal 
beschäftigen. Und: Externe Firmen, die bei grossen Hotelketten zu Dumpingpreisen Zimmer putzen, drücken 
die Löhne zusätzlich. Für die Frauen heisst das: sie müssen jetzt in derselben Arbeitszeit noch mehr Zimmer 
putzen. 

Berta Villanueva, seit zwanzig Jahren in der Branche und derzeit Teilzeitangestellte bei mehreren 
Temporärfirmen, hat miterlebt, wie die Anforderungen über Jahre kontinuierlich nach oben geschraubt 
wurden. «Früher hatten wir noch Zeit, die Kleidung der Gäste ordentlich zusammenzulegen, und haben das 
Bad gründlich mit Seife geschrubbt, klargespült und getrocknet», erzählt die 43jährige. Das gehe schon 
lange nicht mehr: „Heute polieren wir den Spiegel und wischen dann einmal schnell um die Kacheln herum.“ 
Mehr gehe selbst bei unbezahlten Überstunden nicht: „Das ist doch Betrug am Kunden!“ Villanueva verdient 



derzeit 600 Euro im Monat, dafür ist sie im Durchschnitt jeden Wochentag fünf bis sechs Stunden auf den 
Beinen. 

Ihre Kollegin Vania Arana (52) erhält als Festangestellte mit 1‘280 Euro den GAV-Lohn, doch der 
entschädigt nicht für die gesundheitlichen Kosten. Denn die Arbeit geht auf die Knochen – buchstäblich. 
Arana sagt: „Nach zwanzig Jahren in der Branche bin ich eine lebende Krankheitsenzyklopädie“ und zählt 
auf: chronische Nacken-, Rücken- und Muskelschmerzen, Tennisarm, doppelseitiges Karpaltunnelsyndrom, 
Fussfehlstellungen usw. Wie viele Zimmerfrauen trägt Arana die Schmerzmittel immer griffbereit in der 
Handtasche. Zwar werden die chronischen Sehnenscheidenentzündungen im Arm- und Handgelenk sowie 
die Schleimbeutelentzündung inzwischen als Berufskrankheiten anerkannt. Doch häufig blockieren die 
Berufskrankenkassen eine zügige Behandlung. Arana: „Uns bleibt deshalb nichts anderes übrig, als immer 
wieder Lärm zu machen.“ Vor ein paar Wochen traf sich ihre Kellys-Ortsgruppe, ausgestattet mit Megaphon 
und Flugblättern, vor dem Sitz einer Krankenkasse. Einen Tag später hatte Aranas Kollegin, die bereits seit 
drei Jahren unter ihrer Schleimbeutelentzündung leidet, ihren Operationstermin. Arana lacht und sagt: 
„Etwas haben wir Kellys mit unserem Kampf erreicht. Man kennt jetzt unseren Namen.“  
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